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Die Krankensalbung zwıschen
ohysischer und spirıtueller Heilung
Gisbert resnake

Soweit die Geschichte des Nn  en Sakraments“ zurückverfolgen können,
oszilliert zwischen den beiden olen „Krankensalbung“ dem Ziel der
physischen Heilung oder wenıigstens gesundheitlichen esserung) und 97  e



DieÖlung“ (mit dem Ziel einer geistlichen Heilung, NAamlıc der Sündenvergebung
und Bereitung die Gottesbegegnung Tod) AaDel beriefen und en sich Kranken-

salbungel1| Pole auf den biblischen ITUuNdieX 5,130 eilic 1n Je unterschiedli zwiıschcher Interpretation. onysisch
und
spirıtuellerDer Pol „Krankensalbung‘ Heilung

Der Erste Pol nüp das heilende enJesu und selner Jünger (vgl
O 13) und verste VOIl daher die Ölsalbung und das amen esu VO

als wirksames Zeichen für die heilende es durch den Kyr10s Ent
sprechend ist mindestens se1t dem ahrhunde die iturgische Tradition elner
ÖOlweihe durch den Bischo{f bezeugt.! Die aDel verwendeten Gebete bringen Z
Ausdruck, das Ol durch die Weihe die empfängt, Stärkung und Gesund
heit ringen Das gyeweihte Öl selbst wurde als „Lräger” der nade, als
sakramentales Zeichen ( weıiten inn) betrachtet, welches dann cht
durch kirchliche Amtsträger, sondern auch durch eliebige Spender sogar
Selbsts  ungen WaTren möglich) angewandt wurde nlaflß und Gegenstand eliner
olchen Salbung konnte Prinzip „alles“ SEeIN: Kopfschmerz, Hundebißßs, selbst
geringstes Unwohlsein, aber natürlich auch gewichtigere Krankheiten en
einer eigentlichen Salbung Wan: das gleiche geweihte ÖOl auch 1n Horm VOoOl

Waschungen und TIrinken Mehr noch: DIie Funktion, die das ÖOl 1n der ntike
hatte (es Allheil und Nahrungsmittel, Lichtspender und apotropäisches
eichen), wurde 1n der Sinngebung, egensträger VON stus her SeiN,
beibehalten S0 gebrauchte das
geweihte auch exorzistische
en, gewissermaßen als Alter Der ufor
natıve Z heidnischen Magle egen Gisbert reshakKe, geD. 1933 in HecKklinghausen Westf.)} Dr
alle LUr denkbaren Beeinträchtigun- eO (Münster), Priesterweihe 1960, langjährige

Seelsorgstätigkeit, Habiliıtation 1972 (Tübingen). VonCN guten Lebens SO Heilung, 4— 7 Professor für Dogmatische Theologie undHilife und Schutz gewähren. SO hatte Dogmengeschichte in Wien, sert 1985 Professor für
das Ol 1 TUN! eine groiße Ahn Dogmatii und Ökumene In Freiburg LBT. Mitherausgeber
lichkeit dem, Was eute unter der „Fontes Christian  a Fachberater des „Lexikons für
Weihwasser verstehen und damit Fheologıe und Kırche”. Veröffentlichte nNapDp
praktizieren.“ Monographien und 400 eiträge, Vor em Fragen der

Spirituellen Theologie, Eschatologıie, Gnaden- und
Trinıtätsliehre. /uletzt erschien: Der dreieine Gott, reiburg

Der Pol „Letzte Ölung" 1998 Anschrift: Albert-Ludwigs-Universität, NSUTU Ffür
S5ystematische Iheologıe, Postfach, D-79085 reIODUrg .Br.,

Der zweiıte Pol beruft sich gyleichfalls Deutschland.
auf Jak I, und tut mıt um mehr
Gewicht, als der älteste Kommentar
dieser Stelle> das Kranksein als Sündersein und das presbyterale Iun als
sündenvergebendes Handeln verste Entsprechen den en des
ÖOstens die kanonische Rekonziliation der Biülser cht selten miıt einem Salbungs-
nmtus verbunden. Davon ist das stkirc erständnis der Krankensalbung



Il Krankheıt griech.: euchelaion, wörtl Gebetsölung) mitgeprägt. Bis eute ist die Salbung
IM auf der einerselts eilmıtte 1M Krankheitsfall, andererseits aber auch Vollendung der

Kırchen- Bußße, cht bei anken, Ssondern auch bel öÖrperlic gesunden Menschen 4geschic (Ee
Da ab dem 4../5 un den anonischen vollzug meıist bıs
Sterbestunde auIischo weil dann ohne die äaulserst schweren Bußaufllagen
Rekonziliation wurde, hatte die S,  ung ihren vorwiegend In extre-
MISs

Diese Taxıls dürite auch den esten ee1ın aben Hiıer beobachten etwa
se1t der Karolingerzeit, die Salbung mehr und mehr unter dem Gedanken der
Bulse und Vorbereitung aut den Tod STEe uch der mancherorts geIor-
en Exorbitanz materieller Leistungen die pendung, die nunmehr dem
Amtsträger vorbehalten und der gravierenden Konsequenzen 1
der Gesundung (wessen Sinne durch die Salbung „gottgeweiht” WAaICl, ulste
diese NIO0 vielen irdischen Freuden entziehen), verschob die Salbung aul
den letzten Augenblick. SO wurde S1Ee mehr und mehr LLUT och To  anken
und Sterbenden praktiziert. Als 1U un: eine spezilische
akramentstheologie (Im Sinne der „sieben Sakramente”) erarbeitet wurde, rech-
ete eine solche Salbung problemlos dazıu, Ja S1e erhielt SOgar eiInNne besondere
Dignität. Miıt den en des Thomas Aquın „Dieses Sakrament 1st das letzte
und gleichsam alles einbegreifende Sakrament des geistlichen Heilswe
ZCS, wodurch der Mensch vVvorbereıte WIr| der gyöttlichen errlichkeit teilzu
aben Deshalb auch Letzte Ölung gen (SCcG 1V,/3) „ES die
Überreste der UnN! und MaC den Menschen etzten Herrlichkeit berel
(Sth ILL, 65, 1C)
Damıt S1iNd die beiden Pole dieses Sakraments, die sich geradezu als Alternativen
vorstellen, benannt Krankens  ung oder Letzte Ölung, physische Heilung oder
geistliches Heil? Gibt Argumente oder Krıterilen die elne oder andere
ternative?

Scholastische Fehlwege?
Eın elleDtes gument, den Pol „Letzte Ölung“ als UuDerno und unzutreffen
hinzustellen, lautet, das mittelalterliche eiIs  N1S, wonach das Sakrament
geistliche Heillung und geiSstliChes Heil Dewirkt, sSe1 LLUT einNne olge sSsowohl der
damaligen Schen („pervertierten“ TAaNıS als auch mange.  er historischer
Kenntnis ber die ursprüngliche medizinisch-therapeutische Krankensalbung.>
ber dieses gyumen gyeht der el vorbe!]l: Das scholastische
Verständnis ist vielmehr Ergebnis (1 einer vertieften 1C VOI akramentalität
und (2) der Nnneren „theologischen L0g1k“ eliner Ure die 1eDenz. der Sakra:
mente markijerten „sakramentalen Wel .
ad (1) DIie Scholastiker gelangen einem vertieften erständnis dessen, Was eın
Sakrament (Im nunmehr reflektierten Gegensatz ZU Sakramentale) ist Zu den
s1ieben Sakramenten gyehö 1 Wort und Zeichen die unbedingte Zusage
O  es, 1n einer estimmten menschlichen 1CLuatıion mı1t selner nade präsent



und wirksam Sse1IN, ergeht. Zl eC bemerkt S1mMOon1Ss: „ZWar kann Die
selbstverständlic auch eın Genesen VON Krankheit als nNnade bezeichnet werden, Kranken-

albungaber N1IC diese nade ist nnalt: der Krankens  ung, sondern die streng zwıschen
übernatürliche nade des ‚ewıgen Lebens be1 Gottund wirksam zu sein, ergeht. Zu Recht bemerkt W. Simonis: „Zwar kann  Die  selbstverständlich auch ein Genesen von Krankheit als Gnade bezeichnet werden,  Kranken-  salbung  aber nicht diese Gnade ist ‚Inhalt‘ der Krankensalbung, sondern die  . streng  zwischen  übernatürliche Gnade des ‚ewigen Lebens‘ bei Gott ... Wäre die irdische Gene-  physischer  sung der Sinn dieses Sakramentes, dann wäre es auch nicht ein ‚sichtbares  und  Zeichen unsichtbarer Gnade’, sondern sichtbares Zeichen einer wiederum sichtba-  spiritueller  ren Wirklichkeit.“6 Und darüber hinaus wäre es nicht eine unbedingte Zusage, da  Heilung  die Krankensalbung ja in den allermeisten oder wenigstens in sehr vielen Fällen  ein unwirksames Zeichen wäre, da ja die Gesundung oder Besserung sehr oft  nicht eintritt.  ad (2): Die sieben Sakramente sind für die scholastische Theologie nicht „irgend-  welche“ heilige und heiligende Zeichen, sondern es sind Heilszusagen, die mit den  entscheidenden Kristallisationspunkten individuellen und sozialen menschlichen  Lebens strictissime verknüpft sind.’ Ein solcher Kristallisationspunkt ist auch  und sogar besonders die Situation des Menschen „angesichts des Todes“, in der  ein Sakrament zum Empfang der göttlichen Herrlichkeit vorbereitet. Gäbe es -  könnte man geradezu sagen - ein solches Sakrament nicht, bliebe eine entschei-  dende Situation des Menschen sakramental „unbesetzt“.38 Doch stellt sich die  Frage: Ist durch dieses scholastische Verständnis die vorangehende exegetische  und liturgische Tradition - wie E. Lengeling bemerkt - nicht „zugunsten spekula-  tiver Systemfreudigkeit in erstaunlichem Maß ignoriert oder auch vergewal-  tigt“?9 Keineswegs!  Erstens waren die Scholastiker durchaus orientiert über eine in früheren Zeiten  ausgeübte therapeutische Salbung. So schreibt z.B. Petrus Cantor in einer  Erörterung von Mk 6,13: „Über welche Ölung spricht hier der Herr? Etwa über die  Letzte Ölung? ... Nein, der Herr spricht von Salbungen, die mit Chrisam oder  einem anderen hl. Öl durchgeführt und womit Kranke geheilt wurden ... Aber  wegen des Mikbrauchs verlor sich bald die Gewohnheit, Kranke mit dem Ziel der  Gesundung zu salben (ungendi infirmos causa salutis consequende).“1° Und  überdies hatten solche Salbungen für die Scholastiker nicht den Charakter eines  Sakraments, sondern eines Sakramentals.  So geschah - bemerkt W. Simonis in drastischer, aber wohl nicht unzutreffender  Weise - in der scholastischen Sakramententheologie „nichts geringeres als die  Absage an die Vorstellung, die Krankensalbung diene der Wiederherstellung der  irdischen Gesundheit. Diese Vorstellung als das ganzheitlichere, Irdisches und  Jenseitiges ... umfassende Verständnis zu bezeichnen ... dürfte doch wohl nur ein  krasses Mikverständnis sein. Sie war nicht Ausdruck eines ganzheitlichen Ver-  ständnisses, sondern antik-spätantiker Quacksalberei. Ganzheitliches Verständ-  nis liegt vielmehr erst dort vor, wo das Phänomen des irdischen Sterbenmüssens  in seiner ganzen Radikalität ernstgenommen wird, und eben dieses Phänomen  der Nichtigkeit, endgültigen Bedrohtheit und Hinfälligkeit von Leib und Seele ‚im  Diesseits‘ dennoch als Zeichen der Vollendung des ganzen Menschen ‚im Jenseits‘  geglaubt wird.“11  Die scholastische Sinngebung setzte sich aber auch nicht - weder in damaligerWäre die irdische ene- physischer
SUuNg der S1Inn dieses Sakramentes, dann ware auch N1IC eın ‚sSichtbares und
Zeichen unsichtbarer nade sondern sichtbares Zeichen eıner wiederum ichtba spirıtueller
ren Wirklichkeit.“© Und aruber hinaus ware N1IC eine undedingte Zusage, da Helung
die Krankensalbung Ja 1n den allermeisten oder wenigstens 1n sehr vielen Fällen
eın ınwirksames Zeichen wäre, da ]Ja die Gesundung oder esserunNg sehr olt
N1C intrıtt
ad (2 Die s1ieben Sakramente Sind die scholastische eologle cht „iIrgen
welche“ XE und eiligende Zeichen, sondern Sind Heilszusagen, die mıiıt den
entscheidenden stallisationspunkten 1iNdıyıduelilen und sozlalen menschlichen
Lebens strictissıme verknüpift sind./ E1ın olcher Kristallisationspunkt 1st auch
und SORar besonders die 1Luatlon des Menschen „angesichts des Todes”, 1n der
ein Sakrament ZU Empfang der gyöttlichen errlichkeit Vorbereıte GÄäbe
könnte geradezu ein olches Sakrament nicht, e1iNne entsche:!i-
en Situation des Menschen akramental „unbesetzt‘“.$ Doch STEe sich die
rage Ist Urc dieses scholastische Verständnis die vorangehende exegetische
und lıiturgische TAadıllon Ww1e engeling emerkt N1IC „ZUugunsten spekula
ver SystemiIreudigkeit ın erstaunlichem 1gnorlert oder auch vergewal
tlgt“ 79 Keineswegs!
Erstens WAaIlell die Scholastiker durchaus orlentiert ber e1ne 1n irüheren Zeliten
ausgeübte therapeutische Salbung. SO chre1ibt z B Petrus antor 1n einer
rörterung VOIl O45 „Über welche Ölung Spricht hier der Herr”? Etwa ber die
Letzte Ölung?und wirksam zu sein, ergeht. Zu Recht bemerkt W. Simonis: „Zwar kann  Die  selbstverständlich auch ein Genesen von Krankheit als Gnade bezeichnet werden,  Kranken-  salbung  aber nicht diese Gnade ist ‚Inhalt‘ der Krankensalbung, sondern die  . streng  zwischen  übernatürliche Gnade des ‚ewigen Lebens‘ bei Gott ... Wäre die irdische Gene-  physischer  sung der Sinn dieses Sakramentes, dann wäre es auch nicht ein ‚sichtbares  und  Zeichen unsichtbarer Gnade’, sondern sichtbares Zeichen einer wiederum sichtba-  spiritueller  ren Wirklichkeit.“6 Und darüber hinaus wäre es nicht eine unbedingte Zusage, da  Heilung  die Krankensalbung ja in den allermeisten oder wenigstens in sehr vielen Fällen  ein unwirksames Zeichen wäre, da ja die Gesundung oder Besserung sehr oft  nicht eintritt.  ad (2): Die sieben Sakramente sind für die scholastische Theologie nicht „irgend-  welche“ heilige und heiligende Zeichen, sondern es sind Heilszusagen, die mit den  entscheidenden Kristallisationspunkten individuellen und sozialen menschlichen  Lebens strictissime verknüpft sind.’ Ein solcher Kristallisationspunkt ist auch  und sogar besonders die Situation des Menschen „angesichts des Todes“, in der  ein Sakrament zum Empfang der göttlichen Herrlichkeit vorbereitet. Gäbe es -  könnte man geradezu sagen - ein solches Sakrament nicht, bliebe eine entschei-  dende Situation des Menschen sakramental „unbesetzt“.38 Doch stellt sich die  Frage: Ist durch dieses scholastische Verständnis die vorangehende exegetische  und liturgische Tradition - wie E. Lengeling bemerkt - nicht „zugunsten spekula-  tiver Systemfreudigkeit in erstaunlichem Maß ignoriert oder auch vergewal-  tigt“?9 Keineswegs!  Erstens waren die Scholastiker durchaus orientiert über eine in früheren Zeiten  ausgeübte therapeutische Salbung. So schreibt z.B. Petrus Cantor in einer  Erörterung von Mk 6,13: „Über welche Ölung spricht hier der Herr? Etwa über die  Letzte Ölung? ... Nein, der Herr spricht von Salbungen, die mit Chrisam oder  einem anderen hl. Öl durchgeführt und womit Kranke geheilt wurden ... Aber  wegen des Mikbrauchs verlor sich bald die Gewohnheit, Kranke mit dem Ziel der  Gesundung zu salben (ungendi infirmos causa salutis consequende).“1° Und  überdies hatten solche Salbungen für die Scholastiker nicht den Charakter eines  Sakraments, sondern eines Sakramentals.  So geschah - bemerkt W. Simonis in drastischer, aber wohl nicht unzutreffender  Weise - in der scholastischen Sakramententheologie „nichts geringeres als die  Absage an die Vorstellung, die Krankensalbung diene der Wiederherstellung der  irdischen Gesundheit. Diese Vorstellung als das ganzheitlichere, Irdisches und  Jenseitiges ... umfassende Verständnis zu bezeichnen ... dürfte doch wohl nur ein  krasses Mikverständnis sein. Sie war nicht Ausdruck eines ganzheitlichen Ver-  ständnisses, sondern antik-spätantiker Quacksalberei. Ganzheitliches Verständ-  nis liegt vielmehr erst dort vor, wo das Phänomen des irdischen Sterbenmüssens  in seiner ganzen Radikalität ernstgenommen wird, und eben dieses Phänomen  der Nichtigkeit, endgültigen Bedrohtheit und Hinfälligkeit von Leib und Seele ‚im  Diesseits‘ dennoch als Zeichen der Vollendung des ganzen Menschen ‚im Jenseits‘  geglaubt wird.“11  Die scholastische Sinngebung setzte sich aber auch nicht - weder in damaligerNeın, der Herr Sspricht VOIl ungen, die m1t 11SAam oder
einem anderen urchgeführt und womıiıt an geheiut wurden ber

des Mifßbrauchs verlor sich bald die Gewohnheit, Kranke m1t dem Ziel der
Gesundung en ungendi inirmos consequende).“+° Und
überdies en solche ungen für die Scholastiker NIC den Charakter elines
Sakraments, sondern e1INes Sakramen
o geschah bemerkt S1mon1s 1n drastischer, aber wohl cht unzutreffender
Weise 1n der scholastischen Sakramententheologie “nIC geringeres als die
Absage die Vorstellung, die Krankensalbung diene der Wiederherstelung der
irdischen Gesundheit MDiese Vorstelung als das yanzheitlichere, Irdisches und
Jenseıltigesund wirksam zu sein, ergeht. Zu Recht bemerkt W. Simonis: „Zwar kann  Die  selbstverständlich auch ein Genesen von Krankheit als Gnade bezeichnet werden,  Kranken-  salbung  aber nicht diese Gnade ist ‚Inhalt‘ der Krankensalbung, sondern die  . streng  zwischen  übernatürliche Gnade des ‚ewigen Lebens‘ bei Gott ... Wäre die irdische Gene-  physischer  sung der Sinn dieses Sakramentes, dann wäre es auch nicht ein ‚sichtbares  und  Zeichen unsichtbarer Gnade’, sondern sichtbares Zeichen einer wiederum sichtba-  spiritueller  ren Wirklichkeit.“6 Und darüber hinaus wäre es nicht eine unbedingte Zusage, da  Heilung  die Krankensalbung ja in den allermeisten oder wenigstens in sehr vielen Fällen  ein unwirksames Zeichen wäre, da ja die Gesundung oder Besserung sehr oft  nicht eintritt.  ad (2): Die sieben Sakramente sind für die scholastische Theologie nicht „irgend-  welche“ heilige und heiligende Zeichen, sondern es sind Heilszusagen, die mit den  entscheidenden Kristallisationspunkten individuellen und sozialen menschlichen  Lebens strictissime verknüpft sind.’ Ein solcher Kristallisationspunkt ist auch  und sogar besonders die Situation des Menschen „angesichts des Todes“, in der  ein Sakrament zum Empfang der göttlichen Herrlichkeit vorbereitet. Gäbe es -  könnte man geradezu sagen - ein solches Sakrament nicht, bliebe eine entschei-  dende Situation des Menschen sakramental „unbesetzt“.38 Doch stellt sich die  Frage: Ist durch dieses scholastische Verständnis die vorangehende exegetische  und liturgische Tradition - wie E. Lengeling bemerkt - nicht „zugunsten spekula-  tiver Systemfreudigkeit in erstaunlichem Maß ignoriert oder auch vergewal-  tigt“?9 Keineswegs!  Erstens waren die Scholastiker durchaus orientiert über eine in früheren Zeiten  ausgeübte therapeutische Salbung. So schreibt z.B. Petrus Cantor in einer  Erörterung von Mk 6,13: „Über welche Ölung spricht hier der Herr? Etwa über die  Letzte Ölung? ... Nein, der Herr spricht von Salbungen, die mit Chrisam oder  einem anderen hl. Öl durchgeführt und womit Kranke geheilt wurden ... Aber  wegen des Mikbrauchs verlor sich bald die Gewohnheit, Kranke mit dem Ziel der  Gesundung zu salben (ungendi infirmos causa salutis consequende).“1° Und  überdies hatten solche Salbungen für die Scholastiker nicht den Charakter eines  Sakraments, sondern eines Sakramentals.  So geschah - bemerkt W. Simonis in drastischer, aber wohl nicht unzutreffender  Weise - in der scholastischen Sakramententheologie „nichts geringeres als die  Absage an die Vorstellung, die Krankensalbung diene der Wiederherstellung der  irdischen Gesundheit. Diese Vorstellung als das ganzheitlichere, Irdisches und  Jenseitiges ... umfassende Verständnis zu bezeichnen ... dürfte doch wohl nur ein  krasses Mikverständnis sein. Sie war nicht Ausdruck eines ganzheitlichen Ver-  ständnisses, sondern antik-spätantiker Quacksalberei. Ganzheitliches Verständ-  nis liegt vielmehr erst dort vor, wo das Phänomen des irdischen Sterbenmüssens  in seiner ganzen Radikalität ernstgenommen wird, und eben dieses Phänomen  der Nichtigkeit, endgültigen Bedrohtheit und Hinfälligkeit von Leib und Seele ‚im  Diesseits‘ dennoch als Zeichen der Vollendung des ganzen Menschen ‚im Jenseits‘  geglaubt wird.“11  Die scholastische Sinngebung setzte sich aber auch nicht - weder in damaligerımfassende Verständnis bezeichnenund wirksam zu sein, ergeht. Zu Recht bemerkt W. Simonis: „Zwar kann  Die  selbstverständlich auch ein Genesen von Krankheit als Gnade bezeichnet werden,  Kranken-  salbung  aber nicht diese Gnade ist ‚Inhalt‘ der Krankensalbung, sondern die  . streng  zwischen  übernatürliche Gnade des ‚ewigen Lebens‘ bei Gott ... Wäre die irdische Gene-  physischer  sung der Sinn dieses Sakramentes, dann wäre es auch nicht ein ‚sichtbares  und  Zeichen unsichtbarer Gnade’, sondern sichtbares Zeichen einer wiederum sichtba-  spiritueller  ren Wirklichkeit.“6 Und darüber hinaus wäre es nicht eine unbedingte Zusage, da  Heilung  die Krankensalbung ja in den allermeisten oder wenigstens in sehr vielen Fällen  ein unwirksames Zeichen wäre, da ja die Gesundung oder Besserung sehr oft  nicht eintritt.  ad (2): Die sieben Sakramente sind für die scholastische Theologie nicht „irgend-  welche“ heilige und heiligende Zeichen, sondern es sind Heilszusagen, die mit den  entscheidenden Kristallisationspunkten individuellen und sozialen menschlichen  Lebens strictissime verknüpft sind.’ Ein solcher Kristallisationspunkt ist auch  und sogar besonders die Situation des Menschen „angesichts des Todes“, in der  ein Sakrament zum Empfang der göttlichen Herrlichkeit vorbereitet. Gäbe es -  könnte man geradezu sagen - ein solches Sakrament nicht, bliebe eine entschei-  dende Situation des Menschen sakramental „unbesetzt“.38 Doch stellt sich die  Frage: Ist durch dieses scholastische Verständnis die vorangehende exegetische  und liturgische Tradition - wie E. Lengeling bemerkt - nicht „zugunsten spekula-  tiver Systemfreudigkeit in erstaunlichem Maß ignoriert oder auch vergewal-  tigt“?9 Keineswegs!  Erstens waren die Scholastiker durchaus orientiert über eine in früheren Zeiten  ausgeübte therapeutische Salbung. So schreibt z.B. Petrus Cantor in einer  Erörterung von Mk 6,13: „Über welche Ölung spricht hier der Herr? Etwa über die  Letzte Ölung? ... Nein, der Herr spricht von Salbungen, die mit Chrisam oder  einem anderen hl. Öl durchgeführt und womit Kranke geheilt wurden ... Aber  wegen des Mikbrauchs verlor sich bald die Gewohnheit, Kranke mit dem Ziel der  Gesundung zu salben (ungendi infirmos causa salutis consequende).“1° Und  überdies hatten solche Salbungen für die Scholastiker nicht den Charakter eines  Sakraments, sondern eines Sakramentals.  So geschah - bemerkt W. Simonis in drastischer, aber wohl nicht unzutreffender  Weise - in der scholastischen Sakramententheologie „nichts geringeres als die  Absage an die Vorstellung, die Krankensalbung diene der Wiederherstellung der  irdischen Gesundheit. Diese Vorstellung als das ganzheitlichere, Irdisches und  Jenseitiges ... umfassende Verständnis zu bezeichnen ... dürfte doch wohl nur ein  krasses Mikverständnis sein. Sie war nicht Ausdruck eines ganzheitlichen Ver-  ständnisses, sondern antik-spätantiker Quacksalberei. Ganzheitliches Verständ-  nis liegt vielmehr erst dort vor, wo das Phänomen des irdischen Sterbenmüssens  in seiner ganzen Radikalität ernstgenommen wird, und eben dieses Phänomen  der Nichtigkeit, endgültigen Bedrohtheit und Hinfälligkeit von Leib und Seele ‚im  Diesseits‘ dennoch als Zeichen der Vollendung des ganzen Menschen ‚im Jenseits‘  geglaubt wird.“11  Die scholastische Sinngebung setzte sich aber auch nicht - weder in damaligerdürfte doch wohl LLUT e1in
krasses Mifverständnis SeIN. S1e N1IC Ausdruck e1INes gyanzheitlichen \ker.
stiändnisses, sondern an  spätantiker Quacksalberei Ganzheitliches Verständ
N1Ss liegt vielmehr erst dort VOIL, das Phänomen des irdischen Sterbenmüssens
1n selner ernstgenommen WIF| und eben dieses Phänomen
der Nichtigkeit, en  gen Bedrohtheit und Hinfälligkeit VOIll Leib und eele .1m
Diesseits‘ dennoch als Zeichen der Vollendung des Menschen ‚1m Jenseits‘
geglau 66 sl

Die scholastische Sinngebung sSetzTte sich aber auch N1IC weder 1ın damaliger



I] Krankheıt noch ın heutiger 1C Sspe.  a&  V ber die Kxegese hinweg Nehmen 1Ur den
IM Lauf der

Kırchen-
Grundtext VON UunNnacCchAs einmal handelt sich hier einen ettlägerig,

geschichte also schwer Tkrankten, da die res  er sich rufen lassen mulß: S1e
kommen, damit durch Tun „Rettun (SOzein) erlan Wichtig Interpre
on dieses egrilis ist NUnN, der Jakobusbrief VOIl einer stark eschatologi-
schen rundstimmung getragen ist und sich darın wohl auch besten die
viermalige Verwendung des Begriffs sözein einfügt, d geht Rettung 1n
endgültig-eschatologischem S1INn. Damıt Inm auch die Zusage des ‚Aufric.
tens  06 (egeirein) des en überein. 1uch WEn die weıte SCen
tung VON egeirein eachtet, doch cht übersehen werden, darin
Christen eın N  ang die Auferstehung „mitschwingt”. Zu eC iragt darum

Grillmeier: 99  O  en die mpfänger oder Leser der Jakobusschrift N1IC. zuerst
diesen neuen, eigentümlich STlıchen Klang] heraus?“15
Von einer SallzZ anderen Richtung, Namlıc VO  3 ursprünglichen Sinn der Taufife
her die exegetische „Stimmigkei der tradıiıtionellen Konzeption VO  = xege
ten Gerhard auigezeigt: DIie auie ist „überhaupt cht begreifen ohne
ihre eschatologische Grunds S1e gespendet 1 Blick auf das nahe
Ende“l14 De AaCTOo trat UUnl aber ahmen der Umschichtung der urchristlichen
Eschatologie diese Sinnrichtung zurück. Doch cheint bemerkt Lohünk eln
gutes uC der eschatologischen Grundausrichtung der auie 1 Laufe der Zeit
auf das Sakrament der ankensalbung übergegangen Se1INIl. Krankheit  noch in heutiger Sicht - spekulativ über die Exegese hinweg. Nehmen wir nur den  im Lauf der  Kirchen-  Grundtext von Jak 5. Zunächst einmal handelt es sich hier um einen bettlägerig,  geschichte  also schwer Erkrankten, da er die Presbyter zu sich rufen lassen muß; sie  kommen, damit er durch ihr Tun „Rettung“ (sözein) erlangt. Wichtig zur Interpre-  tation dieses Begriffs ist nun, daß der Jakobusbrief von einer stark eschatologi-  schen Grundstimmung getragen ist und daß sich darin wohl auch am besten die  viermalige Verwendung des Begriffs sözein einfügt, d.h., es geht um Rettung in  endgültig-eschatologischem Sinn. Damit stimmt auch die Zusage des „Aufrich-  tens“ (egeirein) des Kranken überein. Auch wenn man die weite biblische Bedeu-  tung von egeirein beachtet, darf doch nicht übersehen werden, daß darin für  Christen ein Anklang an die Auferstehung „mitschwingt“. Zu Recht fragt darum  A. Grillmeier: „Hörten die Empfänger oder Leser der Jakobusschrift nicht zuerst  diesen [neuen, eigentümlich christlichen Klang] heraus?“13  Von einer ganz anderen Richtung, nämlich vom ursprünglichen Sinn der Taufe  her wird die exegetische „Stimmigkeit“ der traditionellen Konzeption vom Exege-  ten Gerhard Lohfink aufgezeigt: Die Taufe ist „überhaupt nicht zu begreifen ohne  ihre eschatologische Grundstruktur. Sie wird gespendet im Blick auf das nahe  Ende“14. De facto trat nun aber im Rahmen der Umschichtung der urchristlichen  Eschatologie diese Sinnrichtung zurück. Doch scheint - bemerkt Lohfink - „ein  gutes Stück der eschatologischen Grundausrichtung der Taufe im Laufe der Zeit  auf das Sakrament der Krankensalbung übergegangen zu sein ... Der Schwer-  kranke wird gesalbt und versiegelt auf das Ende hin“. Von hier aus stellt Lohfink  die Frage: „Wenn heute die Entwicklung der Krankensalbung zum ‚Sterbesakra-  ment‘ als gravierende Fehlentwicklung perhorresziert wird und deshalb die Ver-  bindungen zwischen Krankensalbung und Sterbesakrament wieder bewußt ge-  Jlockert oder sogar gelöst werden - wo ist dann innerhalb der Ökonomie aller  Sakramente der Ort, an dem die Versiegelung auf das Ende wirklich zum Zuge  kommt?“15 Solche Überlegungen treffen sich sehr präzise mit dem Problemstand  der scholastischen Theologie, für welche der anthropologische „Ort“ des „fünften  Sakraments“ der „Blick auf das Ende“ ist. Fragt man dazu noch nach dem  christologischen Ort dieses Sakraments, so entspricht gleichfalls die scholasti-  sche Lösung der neutestamentlichen Basis. Mit den Worten von Simonis: Der  Kreuzestod Christi ist „das ursakramentale Vorbild christlichen Sterbens; und  das Sakrament der Krankensalbung macht eigens bewußt, daß Krankheit und  Sterben des Christen auch Nachfolge Jesu sind, daß er insofern ergänzt, was noch  fehlt am Ganzen des Leibes Christi (s. Kol 1,24)... [Auf dieser Linie] ist die  Krankensalbung das Bekenntnis der glaubenden Kirche, daß derselbe Geist, der  Jesus auferweckte, auch Krankheit und Sterben des Christen, also sein irdisches  ‚Enden‘, Zeichen der Vollendung sein läßt“16.  Wo bleibt die Perspektive physischer Heilung?  Durch die scholastische Sakramententheologie - immerhin die historisch erste  und grundlegende Theologie der sog. sieben Sakramente überhaupt - war dasDer Schwer:
kranke gesalbt und versiegelt auf das Ende hlIl “ Von hijer aus STe Lohfi
die rage „Wenn eute die Nn  lcklung der Krankens  ung ZU ‚Sterbesakra-
men als gravierende Fehlentwicklung perhorresziert und deshalb die Ver:
bindungen zwischen Krankensalbung und terbesakrament wieder bewutlst C
lockert oder SOgar gelöst werden ist dann Nner! der Ökonomie aller
Sakramente der 0 dem die Versiegelung auf das Ende wirklich ZU Zuge
kommt?“1> Solche Überlegungen treifen sich sehr präzise mıt dem Problemstand
der scholastischen eologie, weilche der anthropologische f Ort“ des 9  n  en
Sakraments“ der „Blick auf das Ende“ ist Fragt dazu och nach dem
christologischen dieses Sakraments, entspricht gleichfalls die SCNOLAS
sche Ssung der eutestamentlichen Basıs. Mıt den en VON Simonis: Der
eUuzZesSTO Christi ist „das ursakramentale Vorbild stilichen erbens; und
das Sakrament der Krankens  ung MacC eigens bewußt, el und
Sterben des Christen auch Nachfolge Jesu Sind, insofern ergänzt, Was noch
iehlt Ganzen des Le1ibes Christi (S Kol 1,24)... ( Auf dieser Linie 1st die
Krankensalbung das ekenntnis der glaubenden Kirche, erselbe eist, der
Jesus auferweckte, auch ankheit und Sterben des Christen, also SeIN irdisches
n  en  - Zeichen der Vollendung sSein Jäßt“16

Wo bleıbt dıe Perspektive physischer eilung?
Durch die scholastische Sakramententheologie immerhin die STONMSC erste
und grundlegende eologie der S1018 s1eben Sakramente überhaupt das



nite Sakrament e71d1e 1n den Raum spiritueller Heilung und spirıtuellen Die
eils eingewlesen. Doch damit keineswegs die medizinisch-therapeutische Kranken-

albungFunktion SaAllzZ übersehen. Im Gegenteil! Die rage, ob uch physische Genesung zwiıschenWirkung dieses Sakraments gehöre, eantworte Thomas Aquın physischergrundsätzlich DOSIÜV, ordnet diese aber 1n die 7ımar spirıtuelle SInnge- und
bung des Sakraments ein Gott mür niemals den Sekundäreffekt leibliche spirıtueller

HeilungGenesung| herbeil, se1l denn, dieser ördere den Primäreffekt \ geistliches Heil]
Deshalb erg1 sich aus dem Sakrament die el  che Heilung cht immer, SOIl -
dern LLUT dann, WEeIN der geistlichen Heilung Törderlich 1St. Dann
das Sakrament jene immer herbel, vorausgesetzt, der mplänger SeTzZT eın
ndernis (S SUPP. 30, ZC) Diese integrative 1C IN dann auch 1n die
Texte des Irnenter Konzils ein Das Sakrament richtet den en auf, „ SO

die Lastenfünfte Sakrament dezidiert in den Raum spiritueller Heilung und spirituellen  Die  Heils eingewiesen. Doch war damit keineswegs die medizinisch-therapeutische  Kranken-  salbung  Funktion ganz übersehen. Im Gegenteil! Die Frage, ob auch physische Genesung  zwischen  zur Wirkung dieses Sakraments gehöre, beantwortet Thomas v. Aquin  physischer  grundsätzlich positiv, ordnet diese Antwort aber in die primär spirituelle Sinnge-  und  bung des Sakraments ein: Gott „führt niemals den Sekundäreffekt [leibliche  spiritueller  Heilung  Genesung] herbei, es sei denn, dieser fördere den Primäreffekt [geistliches Heil].  Deshalb ergibt sich aus dem Sakrament die leibliche Heilung nicht immer, son-  dern nur dann, wenn es der geistlichen Heilung förderlich ist. Dann freilich führt  das Sakrament jene immer herbei, vorausgesetzt, der Empfänger setzt kein  Hindernis“ (Sth suppl. 30, 2c). Diese integrative Sicht ging dann auch in die  Texte des Trienter Konzils ein: Das Sakrament richtet den Kranken auf, „so daß  er die Lasten ... der Krankheit leichter trägt und manchmal, wenn es dem Heil der  Seele nützt, leibliche Genesung erlangt“ (DS 1694ff).  Der medizinisch-therapeutische Aspekt war somit sekundär in das Sakrament  integriert. Daraus folgt jedoch nicht, daß die Kirche den jesuanischen Auftrag zur  Krankenheilung an die zweite Stelle geschoben hätte. Überpointiert könnte man  geradezu sagen: Im gleichen Maß, als man das fünfte Sakrament als primär auf  geistliche Heilung und geistliches Heil hin ausgerichtet verstanden hat, ent-  wickelte sich ein zunehmend größeres Netz kirchlich-therapeutischen Tuns in  den Spitälern, Behindertenheimen und Pflegeanstalten, wo in der Tagesgestal-  tung sowie in der Art und Weise der Pflege, ja bis in die Innenausstattung hinein  (Beispiel: Hötel de Dieu in Beaume) das physisch-heilende Tun im Raum des  Glaubens stand.  Die weitere Entwicklung und ihre Problematik  Während die Aussagen der traditionellen Theologie wie auch die lehramtlichen  Vorgaben physische und geistliche Therapie zu integrieren versuchten, gingen  einzelne Theologen im 19. Jahrhundert einen Schritt weiter, da sie das fünfte  Sakrament einpolig als „Sakrament des Todesweihe“ verstanden!7 mit der fakti-  schen Folge, daß es mindestens seither nur noch als Sterbesakrament verstanden  und praktiziert wurde. Gelegentlich wurde von Kanonisten das Kriterium der  Todesgefahr nicht nur zur Erlaubtheit, sondern sogar zur Gültigkeit des Sakra-  ments erklärt. Gegen diese Extremposition setzte das Zweite Vatikanische Konzil  (nicht ohne Bedenken einiger [vor allem deutscher] Bischöfe) einen deutlichen  Gegenakzent: „Die ‚Letzte Ölung‘, die auch - und zwar besser - ‚Krankensalbung‘  genannt werden kann, ist nicht nur das Sakrament derer, die sich in äußerster  Lebensgefahr befinden. Daher ist der rechte Augenblick für ihren Empfang sicher  schon gegeben, wenn der Gläubige beginnt, wegen Krankheit oder Alters-  schwäche in Lebensgefahr zu geraten“ (Sacrosanctum Concilium, 73). Diese Ten-  denz wird in der nachkonziliären Apost. Konst. Pauls VI. (1972) noch verstärkt:  Die Bezeichnung Letzte Ölung und der Hinweis auf die Lebensgefährlichkeit der  Krankheit werden vermieden, wenngleich - zwiespältig genug - die entsprechen-der Krankheit eichter trägt und manchmal, WeNnNn dem Heil der
eele NUÜtZtT, el  chne Genesung erlangt“ (DS
Der medizinisch-therapeutische Aspekt Somıiıt ekundär 1n das Sakrament
integriert. Daraus folgt jedoch nicht, die Kirche den jesuanischen ultrag
Krankenheilung die zweıte geschoben hätte Überpointiert könnte
geradezu Im gleichen als das nite Sakrament als prımär auf
geistliche Heillung und geistliches Heil hiın ausgerichtet verstanden hat, ent
wickelte sich eın zunehmend größeres Netz kirchlich-therapeutischen uns 1ın
den Spitälern, Behindertenheimen und Püegeans  en, 1n der Tagesgestal-
Lung SOWIeE 1n der und Weise der ege, ]Ja bis ın die Innenausstattung hinein
(Beispiel: Hötel de 1e1 Beaume) das physisch-heilende ITun 1 Raum des
auDens stand

Die weıtere Entwicklung und ihre Problematik
en die Aussagen der traditionellen eologie WI1e auch die ehramtlichen
orgaben physische und geistliche erapie integrieren versuchten, gyıngen
einzelne Theologen 1mM 19 ahrhunde einen Schritt weıter, da S1e das nite
Sakrament einpolig als „Sakrament des odesweihe  6 verstanden1/ mıt der
schen olge, mindestens seither NUr noch als terbesakrament verstanden
und praktiziert wurde Gelegentlich wurde VON Kanonisten das Kriterium der
Todesgeiahr cht Erlaubtheit, sondern SORar gkei des Sakra:
MEeNnNTts erklärt egen diese Kxtremposition setizte das Zweite Vatikanische (0)1VA
nicht ohne edenken einiger |vor allem deutscher)| Bischöfe) einen eutlichen
Gegenakzent: „DIie Letzte Olung‘, die auch und besser ‚Krankensalbung‘
genannt werden kann, ist N1IC. das Sakrament derer, die sich äußerster
Lebensgelahr belinden Daher 1sSt der rechte Augenblick ihren Empfang sicher
schon gegeben, WeNn der äubige beginnt, Krankheit oder erSs-
schwäche 1n Lebensgefahr 06  geraten (Sacrosanctum Concilium, /3) DIiese Ten
denz 1ın der nachkonziliären DOS 0ONSsS Pauls VI noch verstärkt
Die Bezeichnung Letzte Ölung und der Hiınweis aut die bensgelährlichkeit der
ankheit werden vermieden, wenngleich zwiespältig die entsprechen-



Il Krankheıt den ussagen des Trnenter Konzils wiederholt werden. NSgesam olt tatsächlich
IM auf der „Die Umorientierung VO  z Sakrament der Letzten Ölung Z Sakrament der

Kırchen-
geschichte Krankens  ung wurde aufi dem /weiten Vatikanum zunächst 1UT vorsichtig

offziell legitimiert, aber 1n den nachkonziliaren Dokumenten konse-
quenter vollzogen.“ 18 Es oMMmMm noch hinzu, das HNEUEC den Feiercha-
rakter der Krankens  ung betont und deshalb gemeinsame Krankenieiern auch

alle „Irgendwle” älteren eute vorsieht. Noch einen weıter gyeht 1n
ihren praktischen Anweilsungen eiıne Reihe VON nationalen Rıtualen, die be
einilulst VOIl etlichen Liturgiehistorikern miıt ihrem äaulserst einseltigen, olt her.
meneutisch N1IC reile  jerten Blick aut die irühkirc Salbungspraxis den
„medizinalen“ Charakter des Sakraments hervorheben, auft jegliche VON

ankheit beziehen!? und SOMmMIt Yahlz aus der Dimension „angesichts des es  6
oder auch: „angesichtser Lebensgrenzen ] herauszulösen siuchen .<0 Da:
mıt ist der Pendelschlag gegenüber dem Verständnis des en Sakraments als
„Sakrament der odesweihe  6 periekt und die VO  3 Sakrament erhoffte Heillung miıt
aC  TIG als physische Gesundung oder wen1igstens Besserung verstanden
ohne eilic das geistliche Heil ausgeschlossen wäre) .1 Was 1st Z
egenwärtigen ren sagen”
UunNnAacCAsS einmal ze1gt die Geschichte aller Sakramente, die Kirche die
Kompetenz hat, 1n einem bestimmten ahmen den „Spielraum“ e1INeESs Sakraments
gCHAUCI abzustecken 1eS ist gerade be1 diesem Sakrament „zwischen“ Kran
kensalbung und Letzter Ölung besonders deutlich sehen. Dennoch Sind WI1Ie
M1r cheint den gegenwärtigen „Pendelschlag“ Fragen stellen (1)
m WIe dies VOT allem elnNe Reihe VOIlL Liturgikern tut, e1Nne Periode deren
geschichte, die der irühen Zeıt, miı1t ihrer therapeutischen TAaXls ausschliefß-
lich Z Norm dieses Sakrament rheben unter gyleichzeitiger Heraustfüfilte
IuUuNg VOIl dazu N1IC. passenden Elementen, WwI1e 7 B dem aktım einer
„  salbung Ende“ oder der Nichtbeachtung des sehr unspezläschen Ge
brauchs gyewel  en Ols? (2) eliche hermeneutische Bedeutung hat C  9 beim
Aufkommen e]ner speziÄschen Sakramententheologie das nite Sakrament ZEIA-
de cht als Krankensalbung, sondern als Letzte Ölung den sieben amen
ten YeEZ wurde und als solche den akramentalen „Kosmos” (d.h die uor
NUuNg der Sakramente untereinander und ihre Hinordnung auf das menschliche
eben) konstituiert? (3) Besteht NC die Gefahr, sSowohl durch sehung VO  =

Bußcharakter (der doch ausdrücklich 1n thematisiert \ >Sündenver-
gebung! und elnNne Jange TAadıl1on hat) WIe VOT allem e Ausblendung der
Todessituation gefährlichen en unterlegen? o agen bereits Soziologen
All, ob sich ın elner den 'Tod verdrängenden Gesellschafit MTC die eUue

Akzentulerung N1IC. „einer unbeliebten Auigabe entledigt hat, NAamlıc. eın 'TO
desbote sein“22 Ja, ist dieser Umstand N1C vielleic. Sügdal das meılist
unbewufßt e1ıbende 9  ehikel“ den gegenwärtigen Pendelschlag” (5) ehr
och Ist überhaupt die ral verstandene ernatıve „physische oder
spirituelle Hellung“ S1e INır auch 1ın der Themeniformulierung dieses Artikels
vorgegeben War) angemessen”



DieVersuch eıner ynthese Kranken-
salbungankheit, un und Tod en 1n der Schriift eın eiNZ1gES Syndrom In
zwiıschenschwerer Krankheit bzw. 1en Alter der Tod se1ine CNatten VOIAUS, und

ın beidem konkret und tiefinnerlich die etztlich MC die un verursachte physischer
und

Desintegration der chöpiungen 1ne Erschütterung des gesamtmenschli- spirıtueller
chen eiindens ist die olge Der Mensch reaglert miıt nNgZsT, HoHnungslosigkeit Heilung
und Verzweilung oder auch m1t Ungeduld und ulruhr In dieser 1Tualon
edeute der Empfang des en Sakraments (wle jedes anderen Sakraments
auch eine Verleiblichung der Heilszusage und Heilsgegenwart s{u Das ezl
Rum dieses Sakraments ist aDel die egegnung miıt dem “nelenNden ;  “ aber auch
m1t dem „leidenden und verherrlichten Herrn”, dem „die ZallZe Kirche die Kran
ken mpäehlt, S1Ee ufirichte und rette”, SOWIeEe die Einladung und
Befähigung, „Sich bewußt dem Leiden und dem Tode Christi vereinigenDie  Versuch einer Synthese  Kranken-  salbung  Krankheit, Sünde und Tod bilden in der Hl. Schrift ein einziges Syndrom: In  zwischen  schwerer Krankheit bzw. im hohen Alter wirft der Tod seine Schatten voraus, und  in beidem wird konkret und tiefinnerlich die letztlich durch die Sünde verursachte  physischer  und  Desintegration der Schöpfung erfahren. Eine Erschütterung des gesamtmenschli-  spiritueller  chen Befindens ist die Folge. Der Mensch reagiert mit Angst, Hoffnungslosigkeit  Heilung  und Verzweiflung oder auch mit Ungeduld und Aufruhr. In dieser Situation  bedeutet der Empfang des fünften Sakraments (wie jedes anderen Sakraments  auch) eine Verleiblichung der Heilszusage und Heilsgegenwart Christi. Das Spezi  fikum dieses Sakraments ist dabei die Begegnung mit dem „heilenden“, aber auch  mit dem „leidenden und verherrlichten Herrn“, dem „die ganze Kirche die Kran-  ken empfiehlt, daß er sie aufrichte und rette“, sowie die Einladung und  Befähigung, „sich bewußt dem Leiden und dem Tode Christi zu vereinigen ... und  so zum Wohle des Gottesvolkes beizutragen“ (Lumen Gentium, 11). So ist dieses  Sakrament gewissermaßen die „Tauferneuerung“ in einer Situation, die den  Menschen mit dem von ihm selbst nicht zu bewältigenden Grenzen seines Lebens  konfrontiert. In einer solchen Sicht aber ist die Alternative „Krankensalbung oder  Letzte Ölung“, „physisches oder spirituelles Heil (Heilung)“ grundsätzlich über-  wunden. Denn in der die Taufwirklichkeit aktualisierenden Begegnung mit Chri-  stus geschieht eine Erneuerung von Glaube, Hoffnung und Liebe. Nun ist es aber  gerade die gläubige und liebende Hoffnung, die sich nicht nur auf das „Letzte und  Endgültige“, sondern auch auf das „Vorletzte und Vorläufige“ bezieht. Karl Barth  formuliert sehr schön: „Verheißene Zukunft ist ja nicht nur die des Tages des  Herrn am Ende aller Tage, sondern gerade weil dieser das Ende und Ziel aller  Tage ist, auch die nächste des heutigen und morgigen Tages.“23 Gottes  verheißenes Heil erreicht den Menschen nicht erst am Ende, sondern es wird  jetzt schon in kleinen Fragmenten wirksam. Jetzt schon entwirft sich Gottes  letzte Zukunft in Zeichen vorweg. Darum hat christliche Hoffnung nicht nur „die  m  große Hoffnung“ zum Inhalt, sondern auch die vielen kleinen „Hoffnungen“  =  Zeichen, in denen sich das Endgültige vorweg-zeigt und zur großen Hoffnung  motiviert.?* Eben dies war ja auch der Sinn der Zeichenhandlungen Jesu, beson-  ders seiner Krankenheilungen: Er hat nicht jetzt schon die Welt zum Paradies  gemacht, aber er hat Zeichen der Hoffnung gewirkt, damit die große Hoffnung auf  das Reich entstehen kann. Wenn darum das fünfte Sakrament glaubende und  liebende Hoffnung angesichts des Todes vermittelt, so sind darin erfahrbare Zei-  chen der Hoffnung eingeschlossen. Damit ist nicht nur gemeint, daß im Sakrament  die Kirche für den Schwerkranken die Gesundung oder für den Hochbetagten -  wenigstens für ein paar Jahre - die Überwindung der Krise des Alterns erbittet25,  sondern weit mehr, daß christliche Hoffnung den Kranken und Alten in seiner  leiblich-seelischen Einheit erfaßt und spürbar aufhilft, so daß er mit Starkmut,  Geduld und Vertrauen der Krise seiner Krankheit, dem Verfall des Lebens und  dem Drohen des Todes standhält. „Letzte“ Hoffnung (auf geistliches Heil) und  Hoffnungen auf Hilfe in schwerer Krankheit (physisches Heil) stehen also nichtund
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Die18 Moos, „Krankensalbung oder „Letzte Ölung“?, ecker Einig/ Urich
(Hg.) Im Angesicht des Todes, LE St Ottilien 1987, 793 damıt aber die Kirche Kranken-
„letztes Wo gesprochen habe WIEe Mo00os meıint verkennt die grundsätzliche Geschicht- salbung
lichkeit der sakramentalen TAaxXls und übersieht, die adikalen Ablösung des zwıschen
fünften Sakraments VOIl jeder Beziehung ZUMM Tod nicht durch das kirchliche Lehramt, sondern physischer

unddurch bestimmte Theologen geschehen ist.
19 Vgl 7 B Davanzo, L’unzione degli inferm]i, 1n D.  A 333, der als YINZID spirıtueller

Heilungsetzt. „Doggetto ch1 C1 rmtiene ammalato“ „Empfänger (der Krankensalbung) 1st der, der sich
für krank häl

20 Typisch ist etwa CZYyNSkIi, Die Heler der Krankens:  amente Für eine pastorale TAaXls
entsprechend der lıturgischen Ordnung, 1n IkaZz 423-_-436

21 Dieser „LCUC Trend“ bietet auch Vorteile das ökumenische espräch. Siehe dazu
Lehmann/W. Pannenberg (Hg.) Lehrverurteilungen kirchentrennend? Bd 1, Freiburg 1.Br.
1986, 1381: „Auch die evangelischen en sind] der festen Überzeugung,Die  18 A, Moos, „Krankensalbung“ oder „Letzte Ölung“?, in: H. Becker/B. Einig/ P.-0. Ullrich  (Hg.), Im Angesicht des Todes, Bd. II, St. Ottilien 1987, 793. Daß® damit aber die Kirche ihr  Kranken-  „letztes Wort“ gesprochen habe - wie Moos meint -, verkennt die grundsätzliche Geschicht-  salbung  lichkeit der sakramentalen Praxis und übersieht, daß die radikalen Schritte zur Ablösung des  zwischen  fünften Sakraments von jeder Beziehung zum Tod nicht durch das kirchliche Lehramt, sondern  physischer  und  durch bestimmte Theologen geschehen ist.  19 Vgl. z.B. G. Davanzo, L’unzione degli infermi, in: EphLit 89 (1975) 333, der als Prinzip  spiritueller  Heilung  setzt: „Soggetto & chi ci ritiene ammalato“: „Empfänger (der Krankensalbung) ist der, der sich  für krank hält.“  20 Typisch ist etwa R. Kaczynski, Die Feier der Krankensakramente. Für eine pastorale Praxis  entsprechend der liturgischen Ordnung, in: IkaZ 12 (1983) 423-436.  21 Dieser „neue Trend“ bietet auch Vorteile für das ökumenische Gespräch. Siehe dazu K.  Lehmann/W. Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen - kirchentrennend? Bd. I, Freiburg i.Br.  1986, 138f: „Auch die evangelischen Kirchen [sind] der festen Überzeugung, daß ... der unter  Gebet vollzogene pastorale Zuspruch, der mit sichtbaren Segenszeichen verbunden werden  kann ..., dem Kranken die vertrauensvolle Gewißheit des Glaubens wirksam zu vermitteln  vermag, daß Gott ... in Jesus Christus uns einen Arzt gegeben hat, ... dessen ... Geist uns an  Leib und Seele gesund machen kann.“  22 J. Schmied, Einstellung zu Tod und Unsterblichkeit, in: G. Gebhardt (Hg.), Stichwort Tod,  Frankfurt a.M. 1979, 46.  23 K. Barth, Kirchliche Dogmatik, IV/1, Zollikon-Zürich, 1953, 131f.  24 Zur Terminologie „große Hoffnung“ - „kleine Hoffnungen“ vgl. Barth, aa0. 72.  25 Die Erhörung dieses Gebets kann jedoch nicht die eigentliche Intention des Sakraments  sein. Man bedenke nur, wie sehr in der geistlichen Tradition der Kirche das Krank- oder  Gesundsein im guten Sinn „relativiert“ wird. Für das Exerzitienbüchlein des hl. Ignatius v.  Loyola ist es geradezu ein Kriterium für die „Indifferenz“, „ut non velimus ex parte nostra magis  sanitatem quam infirmitatem“ (Nr. 23).  Neue Entwicklungen rund um die  Krankensalbung  Kristiaan Depoortere  Der Kontext  Mehr noch als andere theologische Fachrichtungen spricht und schreibt die  Praktische Theologie aus dem Blickwinkel eines bestimmten Kontextes. Wo die  Theologie den Glaubensgemeinschaften in ihrer aktuellen Textur begegnet, kom-  men unterschiedliche Verhältnisse ans Tageslicht. Darum bietet dieser Artikel  keine Lösungen an für jeden beliebigen Kontext. Die Wissenschaftlichkeit fordert  wohl, daß wir die mit unserer Situation vorgegebenen Bedingungen erklären.der unter
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